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Der letzte italiänische Bäu⸗ 


berhauptmann. 
(Von Mery.) 

Ich war eines Abends in Terracina angekommen, 
die Reiſcverſe Horazens nach der Marſch-Melodie aus 
Fra Diavolo ſingend; war bei einem Wirthe einge⸗ 
kehrt, den ich außer ſich fand vor Kummer uͤber die 
ſchlechten Zeiten, wie alle feine Herren Brüder auf den 
großen Landſtraßen und bat ihn, mir zur Wuͤrze des 
Mahles mit einigen Raͤubergeſchichten aufzuwarten; 
aber ſein Gedaͤchtniß war leer wie ſein Gaſthof und 
er wußte mir nichts zu erzaͤhlen. Nun wahrhaftig! 
fagte ich zu mir ſelber, fo iſt denn die proſaiſche Si⸗ 
cherheit auch in dieſes Territorium eingezogen, und man 
kann fuͤrder darin umherwandern, wie von Paris nach 
Rouen, die Boͤrſe in der Hand, ohne einer Piſtole zu 
begegnen, die fie Einem abforderte. Fra Diavolo iſt 
todt und war der Letzte ſeines Stammes! So erld⸗ 
ſchen die großen Geſchlechter! Was wird nun aus al⸗ 
ien den armen Englaͤndern werden, die den Banditen 
der pontiniſchen Suͤmpfe mehr Geld zum Tribut ges 
bracht, als erforderlich geweſen waͤre, ſie auszutrocknen? 
Dieſen Armen, die auf dergleichen tragiſche Ereigniſſe 
ihrer großen Tour ſich im Voraus Hoffnung machen 
und darauf rechnen? die in ihrem Italiaͤniſchen Reiſe⸗ 
Budget im Voraus einen Paragraphen anſetzen fuͤr 
die Male, wo ſie werden angehalten werden und in 
einem foͤrmlich befeſtigten Reiſewagen einherſahren! 
Dank ſey es unſerm heiligen Vater, dem Papſt, die 
Soͤhne und Töchter der Hugenotten werden auf der 
Appiſchen Straße keine Nerven erſchuͤtternden Anfaͤlle 
zu uͤberſtehen haben! Die Paͤpſtlichen Dragoner haben 


die boͤſen Geiſter mit Saͤbelhieben ausgetrieben; Alles 


ſiſt friedlich rings umher wie zur Schaͤferzeit; in den 


Schluchten von Terracina ift Mitternacht eine Stunde 
geworden wie eine andere; die zwoͤlf Schlaͤge, die aus 
der Uhr des Lords ertoͤnen, ſpielen nicht mehr die 
Ouvertuͤre zu einem dramatiſchen Nachtſtuͤck. 


Wozu hat man alſo ſeine Zuflucht nehmen muͤſ⸗ 
fen? Der edle Lord S. , luͤſtern nach einem ſolchen 
Anfalle, ſchickte, um ſich wenigſtens eine Vorſtellung 
davon zu verſchaffen, in der darauf folgenden Nacht 
zwei ſeiner Jaͤger voraus, die er genau nach Robert⸗ 
ſchen Bildern als Banditen verkleidet hatte, — und 
ließ ſich dann auf offener Roͤmiſcher Landſtraße von 
ſeinen eigenen Leuten anhalten, die von der ganzen 
italiaͤniſchen Sprache gerade nur die vier oder fünf 
Fluchworte wußten, mit denen fig hervorſprangen und 
ihn anhielten. Zwanzig blinde Schuͤſſe wurden ge⸗ 
wechſelt; das Ungluͤck wollte es bei alle dem, daß eine 
Kugel, die ſich durch irgend ein Ungefähr von drama⸗ 
tiſcher Zerſtreuung in die Piſtole des Lords verlaufen 
hatte, einen der Jaͤger am Arm ſtreifte; der zweite, 
in Schrecken verſetzt uͤber den unerwartet ernſthaften 
Ausſchlag der Affaire, ſprang, ſich fluͤchtend, in eine 
ſumpfige Stelle und wuͤrde ohne das Dazukommen ie 
ner Paͤpſtlichen Patrouille unfehlbar verſunken ſeyn, 
die ihn herauszog, um ihn als Bandit zu erſchießen. 
Der edle Lord ſchlug ſich ins Mittel und verſuchte den 
Dragonern den ganzen Spaß auf Engliſch begreiflich 
zu machen. Der roͤmiſche Brigadier war ein Fran⸗ 
zoſe von unſerer ehemaligen Garde, ein erbitterter Feind 
aller Englaͤnder ſeit dem Lager von Boulogne; nach 
zwanzig Jahren, die er im Paͤpſtlichen Dienſt verbracht, 
hatte er das Franzoͤſiſche vergeſſen und das Itallaͤni⸗ 
ſche nicht gelernt. So begriff er denn nicht, wie ein 
Reiſender es wagen konnte, ſo eifrig die Vertheidigung 
der Banditen zu Übernehmen, die ihn ſo eben ange 
fallen hatten; er wußte ſich die Sache nicht anders 
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zu erklaren, als daß er in dieſem Benehmen eine Mit 
ſchuld argwoͤhnte und ließ ohne weiteres Bedenken den 
edlen Lord knebeln, der ihm vergebens die ganze Gram⸗ 
matik von Beneroni mit engliſchem Accente herſchrie. 
Der bleſſirte Jaͤger, der aus dem Waſſer Herausgezo⸗ 
gene und ihr edler Herr wurden ſelbdritt in eine Scheune 
eingeſperrt und zwei Schildwachen davorgeſtellt. Der 
Engländer ſchrieb. nun an feinen. Geſandten (2) und 
an den General-Commiſſair der Polizei, Kardinal So⸗ 
maglia. Der Geſandte war nicht in der Stadt, ſon⸗ 
dern befand ſich auf der Villa Adriani, um den Aus⸗ 
grabungen beizuwohnen, und ſo brachte denn der Kar⸗ 


dinal bei ſeinem Wohlwollen fuͤr alle Brittiſchen Unter- 


thanen die Sache allein in Ordnung; er begnuͤgte ſich 
damit, dem reiſenden Lord als Buße eine freiwillige 
Gabe aufzuerlegen, die als Bezahlung für die ſchoͤne 
koloſſale Statue des heiligen Paul, von Thorwaldſen, 
verwandt werden ſollte. i 


So ſieht es jetzt in den pontinifchen Suͤmpfen aus. 
Solch ein Friede ſchwebt uͤber ihnen. Sehen wir nun, 
wie es auf der Seite von Viterbo ausſieht. 


Was uns in Viterbo ſogleich frappirt, iſt Folgen⸗ 
des: an einem Feiertage — und faſt alle Tage ſind 
Feiertage — ſieht man an fuͤnftauſend Einwohner ſtolz 
einherſpazieren, 
daß es unſerer lieben Frau von Viterbo gefallen wuͤrde, 
ihnen Brod zu ſchicken. Die Meiſten, mit unverſchaͤm⸗ 
ter Keckheit, betteln, und man braucht nur die Miene 
zu machen, etwas geben zu wollen, ſo kann man alle 
vor ſich auf den Knieen ſehen — um einen Bajoccho. 
Der Reiſende, der von der Armuth des Landes auf 
die Unſicherheit der Landſtraßen ſchließt, iſt allerdings 
zu entſchuldigen, wenn er bei ſeiner Abreiſe aus Vi⸗ 
terbo, ſeine Piſtolen in Ordnung ſetzt. Uebrigens er⸗ 
hebt ſich dicht vor den Thoren der Stadt ein beruͤhm⸗ 
ter Berg, der in ein furchtbares Gehoͤlz fuͤhrt, das 
voller hohler Baͤume und blutiger Kreuze iſt. Hier 
ſind keine Paͤbſtliche Dragoner, die Garniſon von Vi⸗ 
terbo beſteht aus vier ſchattenaͤhnlichen Soldaten und 
einem Kardinal, der nicht hier wohnt. So verlaͤßt 
man denn die Stadt in einer Berline, die eben ſo 
langſam fährt, wie eine franzoͤſiſche Diligence; mit 
langſamem Klettern geht es noch bei gar guter Zeit 
den Berg hinan; den tragiſchen Bäumen vorüber, ge⸗ 
langt man endlich auf den Gipfel des Berges, wo die 
Raͤuber im Schutze der Nebelwolken den Wagen an⸗ 
halten und pluͤndern koͤnnen; aber kein menſchliches 
Weſen zeigt ſich auf dieſer alten Schaͤdelſtaͤtte der Rei⸗ 
ſenden und man kommt geſund und wohlbehalten in 
Ronciglione nach einer ſechsſtuͤndigen unſchuldigen Pro⸗ 
menade an. In der That, ſollte man nicht an allem 
Verbrechen verzweifeln! 


in Sonntagsmaͤnteln und erwartend, 


Nur einen einzigen Augenblick lang ſtiegen in mir 
einige Zweifel über die gegenwärtige Moralität der 
Einwohner von Viterbo auf. Es war um die Stunde 
des Sonnen-Aufgangs und auf dem ſuͤdlichen Abhang 
des Berges. Meine Reiſegefaͤhrten machten mich auf 
fuͤnf, mit Flinten bewaffnete Maͤnner aufmerkſam, die 
uns zur Rechten an einer lichten Stelle im Gehoͤlze 
ſtanden; ſie ſtanden unbeweglich und betrachteten un⸗ 
ſere Berline mit gierigen Blicken. 
dige Original des Jaͤgerbildes von Salvator Roſa vor 
mir. Auf meine Frage hatte unſer Florentiniſcher Po⸗ 
ſtillon geantwortet: „Es ſind Jaͤger,“ und das war 
wirklich die Wahrheit, aber bei alle dem konnten dieſe 
Maͤnner, die Abends als Jaͤger ausgezogen waren, 
am Morgen in dem Walde von Viterbo beim Anblick 
einer Berline gar leicht eine Gaſtrolle als Banditen 
geben. Was riskirten ſie bei dieſer Metamorphoſe ih⸗ 
res Handwerks? Sie hatten ihr Handwerkszeug in der 
Hand, die Oede des Orts war eine ſchlechte Rathge⸗ 
berin fuͤr fuͤnf Jaͤger, die in Lumpen gekleidet waren 


Ich ſah das leben⸗ 


und einem armſeligen Wilde nachjagen mußten. Aber 


die Rechtlichkeit von Viterbo beſtand dieſe gefaͤhrliche 
Probe. Zu ihrer Ehre ſey es geſagt! die Männer 
dreh'ten uns den Ruͤcken und ſtiegen auf einem raus 
hen Fußpfade in die Ebene hinab, wo die melancho⸗ 
liſchen Waſſer des Sees von Vico ſchlafen. 

So ſtand ich auf dem Punkt, Italien zu verlaſſen, 
ohne einen Raͤuber von Angeſicht geſehen zu haben; es 
war fuͤr mich ein untergegangenes Geſchlecht, Geſtalten 
der Phantaſie. Und doch war es mir aufbehalten, 
den letzten Raͤuber zu ſehen, wie Cooper vergönnt ge⸗ 
weſen, den letzten der Mohikaner zu ſehen. 


Wir ſaßen in Civita-Vecchia an der Wirthstafel 
und ſchwatzten und plauderten Jeder, was wir konn⸗ 
ten, um uns den Hunger zu vertreiben. Ich hatte 
wohl zwanzig Mal in allen Idiomen des Kirchen⸗ 
Staates nach Eſſen verlangt; es kam Nichts; ich fürs 
derte die Speiſekarte, ſie kam; es ſtand aber weiter 
Nichts darauf, als der Preis. Ich bezahlte ſechs 
Paoli fuͤr das Recht, daß ich auf mein Diner hatte 
warten duͤrfen, mit der Serviette auf dem Knie. Der 
Wirth eroͤffnete mir, daß ſaͤmmtliche Vorraͤthe von 
fünf engliſchen Familien, die das Haus uͤberzogen 
haͤtten, in Beſchlag genommen waͤren. Ich bat ihn, 
mir ein Zimmer und ein Bett anzuweiſen; das letzte 
disponible Bett war ſo eben an einen Admiral und 
ſeine Begleitung uͤberlaſſen worden. „So bleibt mir 
nichts anderes uͤbrig, als in der Stadt ſpatziren zu 
gehen,“ erwiederte ich dem Wirth; „was iſt in Ci⸗ 
vita⸗Vecchia Intereſſantes zu ſehen?“ — „Gar nichts, 
mein Herr, wenn Sie nicht vielleicht die Erlaubniß 
erhalten, die Citadelle beſuchen zu duͤrfen; dort koͤnn⸗ 


ten Sie den beruͤchtigten Antonio Gasperoni (chen, 
den Raͤuber von Terracina und den pontiniſchen Suͤm⸗ 
pfen.“ — „Ei, warum haben Sie mir das nicht 
früher geſagt! An wen muß ich mich wenden, um 
dieſe Erlaubniß zu erhalten?“ N 
„Gehen Sie nur zu ihrem Konſul. Er wird ſie 
Ihnen auswirken.“ „Sogleich.“ 
f Es waͤhrte kaum einige Minuten, ſo hatte ich meine 
Einlaßkarte und einen Paͤpſtlichen Offizier zur Begleitung. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Das Leichenbegängniss. 


Sie, tragen 'nen Sarg zum Grabe hin: 
Ein junger Burſche liegt darin. — 
Und die da gehen hinterdrein: 
Es ſind die treuen Bruͤder ſein. 
Und die dort wankt, ſo tief betruͤbt: 
Es iſt die Maid, die ihn geliebt. — 
Die blaſſe Frau mit ſtummem Schmerz: 
Die birgt das treue Mutterherz. — 
Wie jetzt der Sarg zum Grabe ſinkt, 
Die Thraͤn' in Aller Augen blinkt. — 
Es kehrt mit trauervollem Blick M 
Der Brüder Schaar zur Stadt zuruͤck. — 
Dem Maͤdchen weichet alle Kraft, 
Sie wird mit Muͤhe fortgeſchafft. — 
Der blaſſen Frau, mit ſtummem Schmerz, 
Der bricht am Grab das Mutterherz. — 


Aus dem Nuhschnappler 
Wliiochenblatte. 


Naͤchſtens aufzufuͤhrende Stuͤcke im Theater 
zu Kuhſchnappel. 

1) Die ewig Heiſere, Oper von Triller. 

2) = friedlichen Iournaliften, ein Feenmaͤhrchen von 
ug. ö 8 

3) Die bitte Recenſian oder die Thruͤnen der Saͤn⸗ 
gerin, Trauerſpiel. 

4) Der Tod auf der Buͤhne, Poſſe mit Geſang. 


ſer als Rebenſaft enthielte. 
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5) Das Herausrufen, Ballet mit vielen milſtairiſchen 
Evolutionen. 


6) Die hagere Schauſpielertruppe oder gebt uns Brot, 


f Drama. 1 

7) Glaube, Liebe, Hoffnung, oder das Heiligſte der 

f Menſchheit, Vaudeville. 

8) Die neuern Stuͤcke oder die alten Bekannten, Luſt⸗ 
ſpiel von Gauner. a 

9) Der Straßenkehrer, hiſtor. Schauſpiel von Schreib⸗ 
nurzu. 


10) Parterre und Schauſpielerloge oder Blicke hin und 
Blick hinuͤber, Singſpiel von Zierlich. 


Neuigkeiten. 

Ein gewiſſer Herr Hahnrei hat eine ſehr ſcharf— 
ſinnige Abhandlung daruͤber geſchrieben: „warum die 
Damen auf den Köpfen aus Band oder Haaren Schlei— 
fen tragen, welche viel Aehnlichkeit mit Hoͤrnern has 
ben?“ und gefunden, daß die Urſache ſey: weil ſie 
wuͤnſchen, dieſelben gleich bei der. Hand zu haben, 
wenn ſie die Haͤupter ihrer geliebten Gatten damit 
ſchmuͤcken wollen. Ueber weiblichen Scharfſinn geht 
Nichts. — 


Der Herr Dichter Schwulſt hat juͤngſt auf eine 


hoͤchſt edle und ſcharfſinnige Weiſe ſich geraͤcht. 


Er merkte nämlich? daß der Wein des Kaufmanns 
Menger, bei welchem er zu trinken pflegte, mehr Waſ⸗ 
Und was that der Mu— 
ſenſohn? — er widmete jenem die neueſte Sammlung 
ſeiner Gedichte. — 


Dem Herrn Simpel hat ſeine Frau einen Sohn 
geboren (der freilich leider todt zur Welt kam), wel⸗ 
cher zwei Koͤpfe hatte; Sohn! gluͤcklicher denn Dein 
Vater, welcher in einem muͤhſeligen Leben nicht eine 
mal die Haͤlfte Deines Reichthums erlangen konnte. 


Das junge Ehepaar Herr Ohnekopf und Madam 
Ohnezahn nennen ſich gegenſeitig: Vaͤterchen und Muͤt⸗ 
terchen, welche Wahrheitsliebe! leider fehlen ihnen nur 
die Enkel, um Großeltern ſeyn zu koͤnnen. „Feiern Sie 
einſt mit Freuden Ihre Silberhochzeit,“ wuͤnſchte Je— 
mand der liebenswuͤrdigen jungen Frau. „Ol fo alt 
wuͤnſch' ich mir gar nicht zu werden!“ erwiederte 
dieſe erroͤthend. — 


Die Akademie der Wiſſenſchaften in Kraͤhwinkel 
ſetzt eine Ehrenmedaille und Aufnahme in den Nuß⸗ 
*. 
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knacker⸗Orden als Preis für den aus, welcher ein deut⸗ 
es Wort findet, von dem er beweifen kann, daß 
noch kein Raͤthſel auf daſſelbe gemacht worden ſey. — 


— 


Corrrespondenz⸗Bachrichten. 


„Ade nun, ihr Lieben, geſchieden muß ſeyn.“ 


Endlich, endlich hat ſich mein Jammer gemindert, 
daß ich wieder ſitzen und ſchreiben kann, um Ihnen 
das namenloſe Ungluͤck mitzutheilen, das uͤber uns und 
unſre arme Stadt hereingebrochen iſt. Am Dienſtage 
iſt die Schauſpielergeſellſchaft der Madame Faller nach 
Frankfurth abgereiſt; die ganze Stadt iſt in Trauer, 
felbſt der neue Thurmwaͤchter blaͤſt gar weinerlich ſtuͤnd⸗ 
lich aus ſeiner Trompete; die katholiſche Haͤlfte der 
Einwohner hat vom Montag früh ein 40ſtuͤndiges Ge⸗ 
bet gehalten, und von geftern an eine Faſten⸗ und 
Bußzeit ausgeſchrieben, Alles wahrſcheinlich, weil die 
Schauſpieler fortgegangen ſind. Es ſieht aber auch 
recht oͤde in den Straßen aus, umſonſt ſucht das Auge 
an den Ecken nach dem willkommenen Theaterzettel, 
nur traurige Ueberreſte untergegangner Anfchläge, auf 
denen wir mit naſſem Blicke theure Namen leſen koͤn⸗ 
nen, predigen uns die Vergaͤnglichkeit aller Luſt; um⸗ 
ſonſt ſchauen wir nach den Fenſtern empor, wo ſonſt 
die Lichter ſo froͤhlich flackerten, doch 

— in den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen 

Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch herein. 

Doch ich will nicht als ein hochtragiſcher Kothurn 
weiter ſtolziren, ſondern zum gewoͤhnlichen Converſa⸗ 
tionston herabſteigen, um von den wichtigen Sachen 
nicht zu ſehr angegriffen zu werden. Alſo: Referent 
iſt der ohnmaßgeblichen Meinung, daß wir dieſen Win⸗ 
ter mit unſeren Schauſpielern ziemlich zufrieden ſeyn 
konnten, wir hatten zwar nur einige die geſpielt ha⸗ 
ben, indeſſen ſprachen die Andern doch auch ſo ziem⸗ 
lich und was das Beſte von ihnen war, ſie ſangen 
gut. Die Oper war wirklich keinesweges ſchlecht be⸗ 
ſetzt, wir hörten viel huͤbſche Muſik unter der Leitung 
des braven Muſikdirektors Maͤrſch und viel huͤbſche 
Geſaͤnge, aber weiter nichts; der Dialog in den Opern 
war meiſt unter aller Kritik, denn die Eine lachte fort⸗ 
waͤhrend und hielt meiſt die Arme in Form der Hen⸗ 
kel an einer antiken Vaſe (ich meine Madam Ben⸗ 
rodt), der Andre (ihr Gemahl pro forma!) fuhr ſich 
bei jeder Kleinigkeit in die Haare und machte ein Paar 
Augen, als wenn er Geſpenſter ſaͤhe; eine Andre (Dem. 


Schiller, von der wir uns vorbehalten ein Mehreres zu 


berichten) thut außer dem Geſange eigentlich gar nichts, 


als daß ſie die Fuͤße hin⸗ und herſetzt, den Mund 
auf- und zumacht und dergl. mechaniſche Bewegungen; 
zwei andre Herren waren Anfänger, und ſchienen cher 
Rekruten vorſtellen zu koͤnnen als Schauſpieler, ſo ſtei 
ſtanden, gingen und ſprachen ſie, und ſo leuchtet woh 
ein, daß die Zuſammenwirkung dieſes Saͤngerperſo⸗ 
nals im Dialoge ſehr aufs Einſchlafen berechnet ware 
Das einzige Stuͤck, wo ſelbſt das Spiel von Dem. 
Schiller faſt allgemein gefallen hat, iſt „des Adlers 
Horſt,“ ſonderbar gerade ein Stuͤck, durch das ſich 
der Dichter wahrhaftig keine Stufe in den Himmel 
gebaut hat. 


Am letzten Tage nun, am Montage, wurde „das 
Liebesprotokoll,“ von Bauernfeld, und „Liſt und Phleg⸗ 
ma,“ von Angely, gegeben, in welchem letzteren Stuͤcke 
Dem. Schillbach, die uͤberhaupt Einiges verſpricht, 
recht befriedigend ſpielte. Nach Beendigung des Stuͤcks 
ging es an ein ſtuͤrmiſches Heraus rufen, wenn ich nicht 
irre, kam die Reihe an acht, am meiſten ſtuͤrmte man 
auf Dem. Schiller ein, die, als ſie erſchienen war, 
unter ſtuͤrmiſchem Jubelruf mit Kraͤnzen, Gedichten, 
Torten (die letzteren wurden ihr jedoch nicht auf's 
Theater geworfen) ꝛc. beſchenkt wurde. Das Beſte 
von den Vielen will ich Ihnen abſchreiben, um Ihnen 
einen Begriff von der Zaͤrtlichkeit und Zierlichkeit un⸗ 
frer Incrojables zu machen. Es lautet demnach woͤrt⸗ 
lich wie folgt: : 


An Pauline Schiller. 
Schlummre, Frühling, noch ein Weilchen 
Uns erfreu'n Dein Maienlicht, 
Deine Sylphen, Deine Veilchen, 
Deine Nachtigallen nicht, 
Mit der Fluren erſtem Gruͤne 
Raubſt Du uns des Winters Gluͤck, 
Denn betritt Natur die Buͤhne, 
Weicht Thaliens Kunſt zuruͤck. 


Deiner Luͤfte ſanftes Faͤcheln 
Iſt fuͤr Sie des Scheidens Ruf, 
Deren Silberton und Laͤcheln 
Uns den Mai im Winter ſchuf. — 
Armer Lenz! was kannſt Du reichen, 
Das die Liebliche nicht bot, 
Deine ſchoͤnſten Roſen bleichen 
Gegen ihrer Wangen Roth. 


Lacht aus Veilchen wohl ſo golden 
Morgenfriſch Dein junges Licht, 
Wie der Strahl, der aus der Holden 

Blauen Zauberaugen fpricht? 


Deine Nachtigallen kehren 

Mit dem alten Floͤtenlied, 

Unſre Sehnſucht nur zu mehren, 
Nach der Nachtigall, die flieht. 


Schoͤn iſt Deiner Blumen Schmiegen, 
Wenn der Weſt ſie lau umwebt, 
Schoͤner noch ihr ſanftes Wiegen, 
Wenn im heitern Tanz ſie ſchwebt. 
Schoͤn der Sylphen luſtig Schaukeln 
In des Maienlichtes Glanz, 
Schoͤner ihr Voruͤbergaukeln, 
Flockenleicht im luft'gen Tanz. 


Darum moͤgſt Du bald verrauſchen 
Nachtigallenmelodie; 
Blumen, Schmetterlinge tauſchen 
Wir nur ungern ein fuͤr Sie; 
Herbſtesſtuͤrme kehret wieder, 
Winterdunkel komm zuruͤck: 
Denn ihr bringt uns Ihre Lieder, 
Ihrer Augen holden Blick! 


P. S. Im Fall der geſtrenge Herr Lenz und resp. 
Sommer dieſes poema zu Geſichte bekommen ſollte, 
fo bitte ich ihn im Namen aller Vernuͤnftigen de- und 
wehmuͤthig, dem unzeitigen und vorlauten Wunſche 
eines Minneſaͤngers ja nicht Folge zu leiſten, ſondern 
uns mit dem Geſange der Nachtigallen und dem Dufte 
der Roſen beim Scheine der heitern Sonne recht lange 
zu erfreuen, wofuͤr wir gern die Nachtigall auf den 
Buͤhnen bei den rauchigen Oellampen, die gemalten 
Berge und Buͤſche und all' dergleichen kuͤnſtleriſchen 
Tand hingeben wollen. Dixi. Und nun, mein lieber 
Herr Bote! leben Sie wohl, grüßen Sie herzlich von 
mir Frau und Kinder, und erzaͤhlen Sie den Poſenern 
die Liebedaffairen einer reiſenden Nachtigall aus Tha⸗ 
liens Käfig. 


wohlaffektionirter 


Glogau, 
den 5. Maͤrz 1835. E. Goge. 


Steckbrief. 


Geſtern um 9 Uhr, als eben 3 neue Vaudevilles 
geendet worden waren, entlief aus dem Theater: der 
geſunde Menſchenverſtand, und hat bis jetzt, 
trotz aller Nachforſchungen, noch nicht wieder gefunden 
werden koͤnnen. Wer ihn wieder einfaͤngt, erhaͤlt die 
Ehrlichkeit zur Frau, die zwar Nichts hat, aber ſehr 


dung beſteht in einem grauen Kittel. 
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ſchoͤn und liebenswuͤrdig iſt. Manche meinen zwar: 
ſie ſey nicht eben die Kluͤgſte. Will er ſie nicht, ſo 
erhält er das dafür, was am naͤchſten Sonntagmor⸗ 
gen in den Klingelbeutel fällt. Leider iſt nur die Kirche 
jetzt des Morgens ſehr leer, woran nicht nur die Pre⸗ 
digt des Herrn Paſtors, ſondern auch das ſchoͤne Wet⸗ 
ter Schuld iſt, da die Leute lieber ſpazieren gehn. 


Kuühſchnappel, den 8. Mai 1835. 


Signatur. 

Er iſt ſehr abgemagert, da er ſchon lang bei Waſ⸗ 
ſer und Brot geſeſſen. Seine Sprache iſt ungeziert 
und frei; von bon ton hat er Nichts weg. Er iſt 
ungeſchminkt. Auge: geiſtrich, feurig. Seine Klei⸗ 
l Am leichteſten 
iſt er daran zu erkennen, daß er allen Narren aus 
dem Wege geht. 


Eingabe. 


(Bei Durchſtoͤberung der zuruͤckgelegten Papiere des 


Bureau de la mode in Kuühſchnappel fand ich fol⸗ 


gende Eingabe, welche der Kopf des Herrn Simpel 
eingereicht hatte.) 


Hochwohlgeborner Rath! 


Richter uͤber Leben und Tod! die Ihr bald den 
Menſchen um einen Kopf, der ihm gerade am mei⸗ 
ſten fehlt, groͤßer zu machen im Stande ſeyd, bald 
ihn wieder herabſetzt in ſein altes Nichts. Einzige 
Maͤnner, denen die Damen folgen! Schutzgoͤtter der 
Putzmacher, Champione der Putzmacherinnen, Genien 
der Schneider, Triebraͤder des Gewerbfleißes, Ihr le⸗ 
bendigen Sporen fuͤr die Fuͤße der kraͤuſelnden, ſaͤu⸗ 
ſelnden, kopfzurechtruͤckenden, leichtdahinſchwebenden 
Friſeure, Ihr ſollt jest auch mich begluͤcken und ich 
hoffe noch viel von Euch zu erlangen, denen ich ſchon 
Unendliches verdanke, durch die lediglich ich Anſehn 
erlangt habe, wenn auch keine Anſichten. 


Wundert Euch zuvoͤrderſt nicht, daß ich als Klaͤger 
und Bittſteller gegen meinen Herrn auftrete. Dafuͤr 
ſeh' ich ihn keineswegs an, denn er iſt vielmehr mein 
Eſel, da er mich trägt, und ich duͤnke mich über ihn 
viel zu erhaben, als daß ich ihn in gleichen Rang oder 
gar uber mich ſtellen ſollte. Es ift mir einmal zu 
Ohren gekommen, daß der Kopf die Hauptſache bei 
jedem Menſchen ſey, indem darin ſein Verſtand wohne, 
das muß bei Herrn Simpel nicht der Fall ſeyn, denn 
ich kann verſichern, daß in mir deſſen Verſtand nicht 
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iſt und das muß ich doch wohl am Beſten wiſſen. — 
Drum glaub' ich gar nicht Unrecht zu thun, wenn 
ich, um meiner Beſchwerden los zu ſeyn, bei Dero 
Wohlgeboren meine Klage über Herrn Simpel 
einzureichen und zu bitten wage: ſelbigem zu unterſa⸗ 
gen, kuͤnftig der kopfwidrigſten aller Moden, dem 
unausſtehlichen Hutziehen, vor jedem Geſicht⸗ 
chen, das einem Frauenzimmer-Koͤrper anzugehören 
ſcheint, zu entſagen. Dieſen Abzug kann ich nicht 
laͤnger ſo oft erdulden, da ich ja ohne dies, wie Ih⸗ 
nen nicht unbekannt ſeyn wird, ſo wenig Gehalt 
habe. Mag Herr Simpel immer in jene Geſichtchen 
naͤrriſch verliebt ſeyn, deshalb muß er es mich nicht 
entgelten laſſen, da ich verſichern kann, daß eben ſo 
wenig ſeine Liebe, als ſein Verſtand in mir 
ſeinen Sitz haben, eins iſt mir eben ſo unbekannt, als 
das andre fremd; ich bitte daher, meinem Unterſetzten, 
da er mir nicht gehorchen will, beſonders den Gebrauch 
der rechten Hand zu verbieten, mit welcher er je— 
den Augenblick nach mir faͤhrt, unt mich zu begrei⸗ 
fen und zu entblößen, während er doch wohl weiß, 
daß mir nichts unausſtehlicher iſt, als Begriffe und 
daß ich an Bloͤßen auch ohne ſein Zuthun, nicht 
arm bin. In Hoffnung einer baldigen Gewährung 
meiner unterthaͤnigſten Bitten, verharre ich Dero erge⸗ 


benſter Simpel⸗Kopf, 


Zuckernüsse. 


. 1. 
Mit der Lieb' iſt's wie mit einer Nuß, 
Oft ewig man ſich plagen muß; 
Und denkt man einen lieblichen Kuß zu gewinnen, 
So ſieht man, ach! — es iſt nichts drinnen. 


2. 
Koͤnnt' ich backen 
In jede Nuß 
Als ſaftigen Kern 
Vom Schatz 'nen Kuß, 
Es wuͤrden die Herrn 
Zu Tode ſich knacken. — 


— — 


Aus dem Französischen. 


Es giebt Elend, 


: bei deſſen Anblick wir erroͤthen 
gluͤcklich zu ſeyn. a y 


daß er in einen tiefen Brunnen fprang. 
aus dieſem nicht wieder heraus konnte, fo haͤtte er eis 


Man lebt nicht genug, um von ſeinen Fehlern Nut⸗ 
zen zu ziehen: man begeht deren waͤhrend des ganzen 
Lebenslaufes. 
winnen koͤnnen, iſt: gebeſſert zu ſterben. 


* 


Alles was wir durch unſere Fehler ge? 


Der Eitle findet immer ſeine Rechnung dabei von 


ſich ſelber zu reden; ſey es nun Gutes oder Boͤſeb. 
Der Beſcheidene ſpricht nie von ſich. * 


Ein großartiges Gemuͤth iſt über Ungerechtigkeit, 
Schmerz und Spott erhaben; es wurde unverletzlich 
ſeyn, wenn Mitleid es nicht zum Leiden braͤchte. 


Heinrich der IV. uberhaͤufte einen beruͤhmten Kauf⸗ 


mann, der große Unternehmungen wagte, mit Gunſt⸗ 


bezeigungen. Der geſchmeichelte Kaufmann ließ ſich's 


einfallen, ſich das Adelsdiplom zu kaufen: der Koͤnig 


achtete nun gar nieht mehr auf ihn. Er wagte es, 


den Monarchen um die Urſache dieſer Veränderung zu 


fragen: „Weil,“ antwortete der Monarch, „ich Euch 


ald den erſten Kaufmann meines Reiches betrachtete, 


jetzt aber ſehe ich in Euch nur meinen letzten Edelmann.“ 


Scherz und Ernst. 


Pater Abraham a Sancta Klara vergleicht die Ad⸗ 
vokaten mit zwei Waͤſcherinnen, die ihre Waͤſche aus⸗ 
winden, eine drehet hin, die andere drehet her, bis fie 


alle Feuchtigkeit zugleich herauspreſſen, ſodann werfen 


fie den Fetzen auf die Seite, 


In Caria, bei dem feſten Schloſſe St. Petri, hiel- 


ten die Maltheſerritter einige große Hunde, welche die 
Stelle von Schildwachen vertraten. 


Dieſe hatten ei⸗ 


nen ſo feinen Geruch, daß ſie Chriſten und Tuͤrken 


unterſchieden, jene mit Schwanzwedeln und Schmei⸗ 
cheleien, dieſe bellend empfingen. Einſt floh ein Rit⸗ 
ter vor einer Schaar Tuͤrken, und rettete ſich dadurch, 
Da er jedoch 


nes ſchrecklichen Hungertodes ſterben muͤſſen, wenn 
nicht einer der erwaͤhnten Hunde ihn aufſpuͤrte und 


ihm taͤglich feine Brotportion zutrug und hinabwarf. 


4 
| 


Durch das Abmagern des Hundes wurde ein Waͤchter 


aufmerkſam und verfolgte ihn eines Tages, als er mit 


dem ihm zugetheilten Stuͤck Brot raſch davon lief. 


Da wurde der arme Brunnen-Arreſtant entdeckt und 
gerettet. — 15 


\ 


| 


An einen Trinker. 
Du haſt des Silbers und des Goldes viel 
Verſchwendet, durch das tolle Kartenſpiel, 
Bei Schmauſerei'n und bei dem vollen Glaſe, 
Dir blieb nichts mehr, * re — auf der 
* f 9 aſe. — 


Grabſchrift eines Trinkers. 
Er hat nur immer Andre leben laſſen, 
Drum mußt” am End' er gar fein Leben laſſen.— 


Zwei Worte, die einem ewigen Wechſel unterwor⸗ 
fen find, bildet man durch Buchſtabenwechſel, Mon- 
de und Moden. 


Ein Verruͤckter bildete ſich ein, fein Mund wäre 
ſo groß, wie ein Stadtthor, und wich daher jedem 
Heuwagen aus, vor Furcht, dieſer moͤchte ihm in den 
Rachen fahren. — 


. 


Pierius erzaͤhlt von dem Einhorn in Egypten, es 
laſſe ſich nur von einer Jungfrau fangen. Ob es 
keine Einhoͤrner mehr giebt, iſt zweifelhaft, ſicher aber 
werden keine mehr gefangen. — 


Leſſing in Schroͤders Stammbuch. 
Daß Beifall Dich nicht ſtolz, nicht Tadel furchtſam 


mache, 
Des Kuͤnſtlers Schaͤtzung iſt nicht jedes Fuͤhlers Sache! 
Denn auch den Blinden freut das Licht, 
Und wer Dich fuͤhlte, Freund, verſtand Dich da⸗ 
rum nicht! 


Kinderſchriften. 
Wie zahlreich jetzt die Kinderſchriften ſind: 
Man kann es faſt nicht weiter treiben. 
O wollte doch einmal ein Kind 
Auch Etwas fuͤr die Alten ſchreiben! 


Nota bene. 
„John Hanſen denket niemals nach, N 
Doch ſah ich geſtern, wie er ſich den Kopf zerbrach.“ 
„Wie? — das that wirklich dieſer Tropf?“ — 
„Ei nun! — es war fein Pfeifen-Kopf!“ — 


Hoͤchſt charakteriſtiſch druͤckt ſich Adam Oehlen⸗ 
Schläger uͤber Mozarts Meifterwerfe, Figaro und 
Don Juan aus: „In dieſen unvergleichlichen Com⸗ 
poſitionen ging mir eine neue und doch ſehr bekannte 
Welt auf. Sophokles, Shakespeare und Goͤthe 
hoͤrte ich in Toͤnen, wie ich ſie nachher bei Ra⸗ 
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phael in Farben wieder ſah.“ — Als dies ein 
berliner Enthuſiaſt las, fügte er hinzu: „und bei den 
Elslers und der Maria Taglioni ſah ich ſie tanzen.“ 

— — £ 


Liebes - erzweiflung. 


Clotilde ward mir ungetreu, 
Verletzte Lieb' und Pflicht; 5 
Wie ſchwer der Tod auch immer ſey, 
Das uͤberleb' ich nicht! 

Da lud' ich raſend mein Gewehr 
Und ſtuͤrmte wild hinaus! — 

Ein Haſe lief mir in die Que'r, 
Ich ſchoß: — mit ihm war's aus! 


Mein Diener bracht' ihn mir in's Haus, 
Da nahm ihn flugs der Koch 
Und macht den ſchoͤnſten Braten draus, 
Der lockend glaͤnzt und roch. — 
Ein großes Meſſer lag dabei; 
Das ende mein Geſchick! — ; 
Ich nahm's — ſchnitt ab mir frank und frei — 
Das beſte, ſchoͤnſte Stuͤck! — 


Es war verzehrt mit Appetit, 
Da rannt' ich fort im Lauf, 
Und kam mit windesſchnellem Schritt 
Zum dritten Stock hinauf. — 
Da unten, rief ich, ſey mein Grab! 
Die Hoͤh' iſt nicht gering; : 
Und — warf 'nem Mädchen 'nen Kuß hinab; 
Das juſt voruͤberging. — 


An einem Nagel an der Wand, 
Da hing juſt mein Rapier; 
Nun nehm' ich einen Strick zur Hand 
Und haͤnge mich zu Dir! 
Ich nahm den Strick; geſagt, gethan; 
Jetzt gilt's ein ernſtes Spiel; 
Und — band den Saͤbel feſter an, 
Daß er hinab nicht fiel, — 8 


Ich ging zu Bett; — da ſiel mir ein: 
Leicht ſtirbt wohl, wer erſtickt; 
Drum hab' ich in die Deck' hinein 
Gar tief den Kopf gebuͤckt. — 
Nur einmal athmen will ich noch, 
Dann ſterb' ich leichter drauf; 
Wie ſchoͤn iſt freies Athmen doch! — 
Das Sterben ſchieb' ich auf. — 


—— 


3 
Der frühe Sturm. 


Den Manen des zw früh geſchiedenen 
7 „ 2 9. 
Es peitſcht der Sturm des Maies Blüthen, 
Die juͤngſt in friſcher Pracht noch gluͤhten, 
Weit hingeſandt den holden Duft; 
Er ſchleudert ſie in fruͤhe Gruft. 


Still ſeufzend fallen ſie danieder, 
Matt lispelnd bange Klagelieder; 
Schon in des Lebens Morgenroth 
Erfaßte ſie der rauhe Tod. 


Dahin ſind alle Sonnenblicke 

Von Hoffnung, von getraͤumten Gluͤcke; 
Des Bluͤthenlebens fluͤcht'ge Spur 
Erwacht im Keim der Fruͤchte nur. 


Wenn an der Früchte ſuͤßen Gaben 

Sich froh die muͤden Wand'rer laben, 

Dann bringt mit Wehmuth Leif’ ihr Sang 
Den fruͤhverſtorb'nen Bluͤthen Dank. 


So raſet in des Juͤnglings Locken 

Des Todes Sturm, die Pulſe ſtocken; — 
Dem Bluͤhenden begann noch kaum 

Des thatenreichen Daſeyns Traum — 


Doch hat er fruͤh ſchon kund gegeben 

Des Wirkens Luſt, das rege Streben, 
Bleibt in der Freunde Herzen jung 
Die milde Frucht: Erinnerung! 


Lesefrüchte. 


Eine der ſonderbarſten Religionsſecten iſt die der 
tanzend⸗betenden oder betend⸗tanzenden Quaͤcker. Dieſe 
beſinden ſich zu Labanon, 140 engliſche Meilen von 
New⸗York, und zählen über 100 Männer und 80 
Frauen. Sie tragen graue Kleider von wunderlichem 
Schnitte. Aus der Stelle in der heiligen Schrift, in 
welcher es heißt: David habe vor der Arche des Herrn 
getanzt, ſchließen ſie, man muͤſſe den Gottesdienſt tan⸗ 
zend verrichten. Jeden Sonntag ſtellen ſich Maͤnner 


und Weiber abgeſondert auf, und beginnen tanzend 
ihre Gottesverehrung. Schwer iſt es dabei für den 
Zuſchauer ſich des Lachens zu enthalten, deſſen gering⸗ 
ſter Ausbruch jedoch von einem der Aelteſten der Ge⸗ 
meinde ſchwer geruͤgt wird. Dieſe frommen Ballette 
ziehen eine Menge Schauluſtiger von nah und fern 
herbei, welche viele Gegenſtaͤnde, von dieſen Sectirern 
ſelbſt gefertigt, zum Andenken kaufen, woraus dieſe 
keinen unbedeutenden Vortheil ziehen. — 


J. G. Zimmermann, groß als Arzt und 
Schriftſteller (wir erwaͤhnen hier nur ſeine drei Haupt⸗ 
werke: uͤber die Einſamkeit; uͤber den Nationalſtolz; 
uͤber die Erfahrung) erfreute ſich eines Ruhmes und 
einer Ausbreitung ſeiner Praxis, die wohl einzig in 
ihrer Art daſteht. Schon 1768, da er als Leibarzt 
nach Hannover berufen wurde, conſultirte man ihn von 
Koppenhagen, und nach kurzer Zeit wurde ſein aͤrztli⸗ 
cher Rath von allen Hoͤfen Norddeutſchlands eingeholt. 
Bald darauf dehnte ſich ſeine Praxis von Peters⸗ 
burg bis Madrid aus, und, feine jaͤhrliche Anwe⸗ 
ſenheit in Pyrmont zog die ganze feine Welt Nord⸗ 
deutſchlands nach dieſem Badeorte. In einem eine 
zigen Monate hatte er einmal 400 Briefe mit 
Antworten auf Conſultationen, die aus allen Laͤndern 
Europa's an ihn ergangen waren, abzuſenden. Solch 
eine Praxis laͤßt man ſich gefallen! - 


Auflöfung der Charade in Nro. 10, 
; Freigeiſt. 


Bäthsel⸗ Fragen. 


In wie fern ſind zu vergleichen: 

Jean Paul mit dem Ocean? 

Ein Schuͤtze mit einem Glaſer? 

Der Schauſpieler und Bogenſchreiber? 
Der Himmel mit einem Keller? 
Schluͤſſel und Fuͤrſten? 

Ein Epigramm mit einem Thurme? 
Claurens Werke mit der Welt? 

Ein Muſikus mit einem Diebe? 


In wie fern ſind verſchieden: 


1. Das Donnerwetter vom Geſchaͤft? 
2. Ein Concertiſt von einem Domeſtiquen? 


« 


« 
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